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Annahme des Etats des Außenminiſters
(Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 18. April, 2 Uhr nachmittags.
Präſident Loebe ſpricht bei Eröffnung der Sitzung den

Wunſch aus, daß der geſtern abend durch ein Auto umgefahrene
Abg. Geyer bald von den Folgen ſeines Unfalles genge
möge. Die Novelle zum Betriebsrätegeſetz, wonach die Entſchä-
digung bei Entlaſſungen der Geldentwertung angepaßt werden
ſoll, wird debattelos in allen drei Leſungen angenommen. So-
dann wird die Etatsberatung fortgeſetzt.

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.): Die Rede des Außenminiſters
bedarf einer weiteren Klarſtellung. Beiſpielsweiſe ſehen die
Demokraten in ihr ein formelles Angebot. Redner gibt der
Freude darüber Ausdruck, daß jetzt alle Parteien des
Hauſes, einſchließlich des Herrn von Gräfe, einig find in der
Fortſetzung des paſſiven Widerſtandes und von der
Jdee eines aktiven Kampfes abgekommen ſind. Er begrüßt dies
ebenſo wie der Miniſter. Als er in London davon e
habe, daß die Räumung des Ruhrgebietes nicht die Vorbedin
gung für Verhandlungen fein dürfe, ſei er des Vaterlands-
verrates beſchuldigt worden. Er freue ſich, mit dieſer Anſicht
ſich heute in ſo guter Geſellſchaft zu befinden. (7) Auch mit
der Anſicht des Wirtſchaftsminiſters Dr. Becker, daß die Er-
füllungspolitik weitergehen ſolle. Das ſei ein poſitives
Angebot, das die Alliierten verlangen. Auch die Ruhrberg-
leute hätten die gleiche Forderung geſtellt.

Seine Partei habe nicht das Gelüſte, eine Frucht zu zer-
ſtören, und wer ihr das nachſage, lüge heute genau ſo, wie er
vor drei Jahren gelogen habe. Die Sozialdemokraten
haben keine Luſt, dieſe Kegiernung zu ſtürzen,
denn ſie halten die Vorausſetzung für eine Arbeiter
regierung mit oder ohne Kommuniſten noch nicht für
gegeben. Mit der jetzigen Regierung ſei ſeine Parkei weder
verwandt noch verſchwägert, wünſche aber trotzdem, daß ſie im
Amte bleibe und den unter ihrer Amtstätigkeit begonnenen
Ruhrkonflikt zu Ende bringe.

Er frage die Regierung, ob England tatſächlich ein be
ſtimmtes Angebot gemacht habe. Er ſehe im Gegenſatz zu
den Demokraten aus der Rede des Miniſters kein formelles
Angebot. Sollte es doch ſo gemeint ſein, dann wäre eine
Formulierung in einer offiziöſen Note zu wünſchen.

Jm Uebrigen ſei Poincars nicht Frankreich. Es gäbe in
Frankreich ein Volk, das etwas ganz anderes wünſche. Nun
fordere der jüngſte Repavrationsplan, Barthou-de la Croix, nach
Abzug des engliſchen Anteils, 35-—36 Milliarden von uns. Er
ſagt uns, daß dieſer Plan für uns annehmbar ſei. Aber es ſei
ein feſtumriſſener Plan, von dem auch unſere Regierung aus-
gehen könnte.

Redner fordert energiſches Zugreifen gegen den kapitaliſti
ſchen Mißbrauch der Markſtabiliſierung und der
Ruhrhilfe und hält eine Reparation ohne Erfaſſung
der Sachwerte für unmöglich. Wir ſind ſo wenig wie eine
andere Partei daſür zu haben, daß ein Fußbreit rheiniſchen vder
weſtfäliſchen Bodens an Frankreich abgetreten oder in Form
einer Jnternationaliſierung von Deutſchland abgetrennt wird.
Die Rheinländer ſind und bleiben Deutſche. Wir lehnen jede
Verdächtigung unſeres Deutſchtums ab, aber wir wollen die
internationale Verſtändigung und vor allem die
deutſch franzöſiſche Verſtändigung über die Bildung des von
Herrn Dr. Streſe mann gewünſchten deutſch-fran z ö
ſiſchen Montantruſtes. Ein poſitives deutſches Angebot
der jetzigen Regierung müſſe nicht als ein Zeichen der Schwäche,
ſondern als ein Zeichen der Stärke angeſehen werden. (Bei-
ſall bei den Sozialiſten.)

Abg. Dr. Lauſcher (Ztr.): Seit der Rede des Miniſters hat
die Lage eine Verſchärfung erfahren. Wir danken den
wenigen Freunden, die Deutſchland in der Welt hat, beſonders
dem Papſt für ſeine warme Anteilnahme an dem Schickſal der
Ruhrbevölkerung. Ein Vertreter der weitaus ſtärkſten Partei
im beſetzten Gebiet müſſe aus Erklärungen über die Rhein-
lande gegen das Wort von der Neutraliſierung derRheinlande ein unüberwindliches Mißtrauen hegen. Wir ken-
nen ſämtlich die Vorgeſchichte dieſer Beſtrebung. Frank
reich hat kurz vor der ruſſiſchen Revolution mit dem Zaren ver
einbart, daß im Falle des Krieges die Rheinlande an Frank-
reich fallen ſollen. Dieſes Ziel iſt bei den Vorbereitungen des
Verſailler Vertrages unermüdlich weiter verfolgt worden.
Später hat man die franzöſiſche Bevölkerung ſyſtematiſch über
die wahre Stimmung der rheiniſchen Bevölkerung ge
täuſcht. Männer wie Dorten und Smeets ſind nicht Vertreter
dieſer Stimmung. Neuerdings ſcheint man auch in Paris ein
geſehen zu haben, daß mit dieſen traurigen Figuren keine
Rheinlandpolitik zu machen ſei.

Wenn Abg. Breitſcheid ein präziſes deutſches An
gebot etwa in Höhe des engliſchen Vorſchlages wünſcht, ſo
wäre ich nicht damit einverſtanden. Ein Angebot iſt
die beſtimmteſte Form der Uebernahme einer Verpflichtung.
Es wäre ſehr gefährlich, wenn ein ſolches Angebot aber zur
Grundlage neuer Ultimaten und Sanktionen
gemacht würde. Die Regierung hat die Pflicht, im Rahmen des
Erfüllbaren ihre Vorſchläge zu machen, wobei dahingeſtellt
ſein mag, ob im jetzigen Augenblick beſtimmte Zahlen zu nen-
nen ſind. Wir wollen jedenfalls die Verſtändigung. Wir
wollen über die Volksgemeinſchaft hinaus zur Völkergemeinſchaft
kommen, zu einem Völkerbund, der dieſen Namen nicht nur
träat. ſondern wirklich verdient. (Beifall im Zentrum.)
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Staatsſekretär Freiherr von Maltzahn gibt hierauf folgende
Erklärung

Das Rheinlandkommiſſariat, das ſowohl mit
dem Fürſten Hatzfeld, wie
von Stark, eine
Intereſſe der bedrückten rheiniſchen Bevölkerung entwickelt hat,
wurde von Anfang an von den franzöſiſchen Annektionspolitikern
und dem kleinen Häuflein der rheiniſchen Separatiſten als ein
unliebſames Hindernis empfunden.
Rheinlandkommiſſion, die neben dem franzöſiſchen Vorſitzenden
auch aus Vertretern anderer Mächte beſteht, hat ſich zum Werk

unter ſeinem Vorgänger,
außerordentlich verdienſtvolle Tätigkeit

Für eiſfige Leſer
de Laſteyrie hat angeordnet, daß im Ruhrgebiet

bei Nichtzahlung der Kohlenſteuern nicht nur die
Waren, ſondern auch die Maſchinen beſchlag-
nahmt werden ſollen.

c

Jm beſetzten Gebiet werden alle Gefährte mit
Kohle beſchlagnahmt. Die Benzwerke bei
Mannheim ſind geſtern mittag von den Franzoſen
wieder geräumt worden.

Kaſtrop iſt infolge der Zechenbeſetzung ohne
Licht. Die Franzoſen haben als Repreſſalie eine
nächtliche Verkehrsſperre angeordnet, die ſehr
ſtreng gehandhabt wird.

erzwangen in Duisburg durch
M. X.

ſie dieſe Scheine hingaben

Beſatzungstruppen
Gewalt die Wechſelung von 6 Millionen Mark
Scheinen dadurch, daß
und den Gegenwert raubten.

Eine franzöſiſche interminiſterielle Kom-
miſſion beſchloß die Beſchlagnahme und die Aus
beutung dentſcher Patente.

Jn Mülheim kam es zu blutigen Zu
ſammenſtößen zwiſchen Kriminalpolizei und
Arbeitsloſen. Es wird ein Toter, 2 Schwer- und
15 Leichtverletzte gemeldt.

Jm Reichstag wurde der Etat des Außen-
miniſteriums angenommen, nachdem noch
u. a. die Abgg Helfferich und Breitſcheid zum Etat ge
ſprochen hatten. Ein Vertreter der Regierung gab eine
Erklärung zu der Ausweiſung des Fürſten
Haſtzfeld durch die Rheinlandkommiſſion ab.

e

Jn der engliſchen Preſſe wird der Rede
Streſemanns große Bedeutung geſchenkt und als inter-
eſſanter Beitrag zur Reichstagsausſprache über die
Rede Roſenbergs aufgefaßt.

Der Landtag verhandelte weiter über den Haus
halt des Wohlfahrtsminiſters.

e

Aus Oberſchleſien werden uneue ſchwere
Deutſchenmißhand lungen gemeldet. Zwei der
mißhandelten Deutſchen liegen im Sterben.

r

Lord Curzon iſt nach London zurückgekehrt.
e

Die bulgariſche Regierung bereitet einen
Geſetzentwurf vor, der ſie zur Enteignung von
Kommuniſten gehörigen Gütern ermächtigt.

r

Der ehemalige Sultan hat eine Proklamation
erlaſſen, in der er ſich ſehr ſcharf gegen die
Angorarepublik wendet.

7

Das von Jünnantruppen beſetzte Kanton iſt von
Pekingtruppen angegriffen worden. Es wird ſehr leb-
haft um den Beſitz der Stadt gekämpft.

7

Die Verhandlung vor dem Staatsgerichtshof
über die Auflöſung der Deutſchvölkiſchen Frei-
heitspartei findet am Donnerstag, den
26. April, ſtatt.

e

Die bayeriſche Regierung lehnt es aus
Staatsrückſichten ab, die Haftbefehle des Staats-
gerichtshofes auszuführen.

Der Schriftleiter Eckart des „Deutſchvölkiſchen
Veobachters“ erklärt, er werde auf keinen Fall
nach Leipzig gehen, wohl ſich aber jedem
bayeriſchen Gerichte ſtellen.

2

Die Stadt Riobamba und ihre Umgebung iſt
durch den Ausbruch des Vulkans Tangaraguag mit
einer Schicht Aſche und Staub bedeckt.

Dollar amtl. 24 957,50 G.

Herrn

Die interalliierte

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30.
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er letzte Tag der Ausſprache
zeug dieſer Beſtrebung gemacht. Die Unterdrückung der rheini-
ſchen Preſſe, die Beſchlagnahme ſämtlicher oberſter Verwaltungs-
behörden des franzöſiſchen beſetzten Okkupationsgebietes, die
Ausweiſung von acht Reichstags- und Landtagsabgeordneten,
zeigen überdeutlich, daß die Okkupationsbehörden nicht durch
unliebſame Aufpaſſer geſtört ſein möchten, welche die Oeffent-
lichkeit mit den Beſchwerden der unterdrückten Bevölkerung be
kannt machen könnten.

Was die Frage nach der Stellung der Regierung zur Ver-
wendung franzöſiſcher und belgiſcher Offiziere in der inter
alliierten Militär kommiſſion anlangt, ſo möge
das hohe Haus glauben, daß die Regierung das Gefühl, aus
dem heraus dieſe Jnterpellation entſtanden iſt, würdigt und
achtet. Wer ſich vergegenwärtigt, was unſeren Landsleuten im
Ruhrgebiet und in den Rheinlanden angetan wird, muß ver-
ſtehen, mit welchen Empfindungen wir jene Offiziere im unbe-
ſetzten Deutſchland bei Ausübung ihrer internationalen Kon
trolle ſehen. Schenken Sie der Regierung das Vertrauen, daß
ſie auch in dieſer ſchmachvollen Angelegenheit bemüht iſt, mit
den Pflichten eines unterſchriebenen Vertrages die mitunter
ſchriebenen Pflichten gegen das Gequältſein dieſes Volkes zu
vereinbaren.

Abg. Dr. Helfferich (Deutſchnat.):
Der Schrei nach Aktivität. der Regierung geht nicht

nur durch dieſes Haus, ſondern durch das ganze deutſche Volk.
Wir leiden unter dem Druck der Waffenloſigkeit inmitten einer

Welt. Unſere Waffenloſigkeit hat ſich als die
ſtärkſte Provokation der Franzoſen erwieſen. Man glaubte,
daß mit Gewalt von Deutſchland alles zu erreichen
ſei. Das jetzt im Ruhrgebiet gezeigte Bild, daß ein waffen
loſes deutſches Volk nicht wehrlos iſt, hat Frankreich und
die Welt überraſcht. Das iſt das große Aktivum unſeres paſſi-
ven Widerſtandes. Das iſt die große Wendung, die durch nichts
in der Welt mehr umgebogen werden darf. (Beifall rechts.)
Das ganze deutſche Volk iſt endlich darin einig, daß der paſſive
Widerſtand fortgeſetzt werden muß, bis die Verſuche der fran
zöſiſchen Gewaltpolitik geſcheitert ſind.

Auch wir wollen Aktivität, nicht Nervoſität. Durch alles,
was in der Welt den Eindruck von einer Schwächung der deut
ſchen Widerſtandskraft aufkommen läßt, wird die wirkliche
Aktivität geſchwächt. Wir erwarten von der Reichsbank, daß ſie
jetzt mit ihrem Gold der neuen Steigerung des Dollarkurſes
entgegentritt. Da es feſtſteht und auch von maßgebenden aus-
ländiſchen Politikern zugegeben iſt, daß der Verſailler Vertrag
unter Bruch der feierlichen Zuſagen Wilſons anDeutſchland abgeſchloſſen worden iſt, haben wir ein Anrecht
auf Genugtuung und Wiedergutmachung. (Bei-
fall.) Poincaré hat gegen den Willen Englands und Amerikas
die 15jährige Beſetzung des Rheinlandes nur durch die Unter-
zeichnung der Bedingung erreicht, daß die Beſatzungs
koſten nicht mehr als 250 Millionen jährlich überſteigen
dürften. Deutſchland hat ſich die Verletzung dieſer Bedingung
leider bisher gefallen laſſen. Deshalb muß Bedingung einer
Verſtändigung ſein, daß nicht nur im Ruhrgebiet der Status
quo ante wieder eingeführt wird, ſondern daß auch dieſe von
Poincaré unterſchriebene Beſtimmung durchgeführt wird. Ohne
Befreiung von den unſinnigen Beſatzungskoſten ſind Repara-
tionen unmöglich.

Ein Angebot im Sinne der Sozialdemokra-
ten würde draußen den Eindruck erwecken, als ſei der
deutſche Widerſtandswille und die Widerſtands
kraft erlahmt. Uebrigens hat dieſe ſozialdemokratiſche
Forderung auch bei keiner Partei Zuſtimmung er Sp
wahr Leben und Freiheit des deutſchen 60-Millionen- Volkes
ſtärker ſind als Geld und Macht, ſo wahr muß uns in dieſem
Kriege der Sieg ſein. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Ledebour (Unabh.): Dr. Helfferich vertritt die nämliche
ſelbſtmörderiſche VaBanquePolitik, durch die Deutſchland zum
erſten Mal den Krieg verlieren konnte.

Abg. Dr. Moldenhauer (Dtſch. Vp.): Wo iſt die Freiheit, die
Frankreich uns Rheinländern bringen will? Die Jnternationdſti
ſierung iſt ein Schlagwort. Wir haben hier das unglückſelige
Vorbild des Saargebietes, das ganz unter franzöſiſcher Herr-
ſchaft kommen ſoll. Ein direktes Angebot an Frankreich
wäre jetzt verhängnis voll. Nur auf freiem deutſchen
Boden iſt Wiederaufbau möglich.

Abg. Fröhlich (Komm.) wirft dem Miniſter Zweideutig-
keit vor, die doch nur den Sinn habe, das eigne Volk irrezu
führen. Das beweiſen ſchon die neuerlichen Vorſchläge an der
Börſe und das Verſagen der Reichsbank.

Damit ſchließt die Ausſprache. Das Gehalt des Miniſters
und die übrigen Teile des Etats werden gegen die
äußerſte Linke bewilligt.

Um 7 Uhr vertagt ſich das Haus auf morgen nachmittag
2 Uhr: Reichswehrminiſterium.

Der Haushalt des preußiſchen
Wohlfahrts miniſteriums

Der Preußiſche Landtag ſetzte heute die Einzelberatung des
Haushalts des Volkswohlfahrtsminiſteriums bei den dauernden
Ausgaben für Wohnungs und Siedlungsweſen fort.

Abg. Häſe- Wiesbaden (Soz.) forderte unter Hinweis auf die
ſteigende Zahl der Bauunfälle und beſonders auf das große Bau
unglück auf dem Anhalter Bahnhof und auf den Deckeneinſturz
auf dem Moſſehauſe in Berlin Erweiterung und Verſtärkung des
Vauarbeiterſchutzes, ſowie ſchärfere Aufſicht durch
Heranziehung von Bauarbeitern zu Baukontrolleuren. Redner
findet es höchſt befremdlich, daß die Kommune Berlin die bezüg-
liche Miniſterialverordnung noch immer unbeachtet gelaſſen hat



Halleſche Zeſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachlen, für Anhalt und Thürmgen. Donnerstag, den 19. April 1923.
Köthenbürger (Ztr.) verlangte Vermehrung des Beamtenehe r die r Kontrolle der Bautätigkeit.

QuaetFaslem atl.) brachte zur Sprache, daß
ein Arzt von einem Mietseinigungsamt in Berlin auf die Straße
geſetzt worden iſt und bat den Miniſter, einzuſchreiten und ſolche
Vorkommniſſe unmöglich zu machen.

Abg. Garnich (DVpt.) machte Bedenken geltend gegen einen
vom Zentrum geſtellten Antrag, wonach von den im Haushalt
des Finanz miniſteriums ſtehenden Regierungs und Bauräten
und von den techniſchen Regierungsoberſekretären je 40 auf das

t S r. werden ſollen. Zur gründ-n Vorberatung ſei der Antrag jedenfalls dem szu überweiſen. 28 zedenſaus Lanptandſhut
(Fortſetzung des Berichtes in der Abendausgabe.)

Arbeitsloſenunruhen in Mülheim

vent Elberfeld, 18. April.Heute vormittag verſuchten Arbeitsloſe ohne vorherige Verhandlungen das Ra t haus in Mülheim (Ruhr) zu v men.
Die Mülheimer Arbeitsloſen hatten Verſtärkungen durch Arbeits-
loſe aus Duisburg und Oberhauſen erhalten. Die erſten, die in
das Rathaus waren, wurden wieder hinaus-
geworfen. Da die Menge eine drohende Haltung einnahm, wurde
mit zwei einfachen Waſſerleitungen auf ſie geſpritzt,
worauf die Menge mit Steinen und Knüppeln die Fen-
ſt er im Erdgeſchoß und im erſten Stock des Rathauſes ein-
warf. Das Hauptportal wurde von den Arbeitsloſen eingedrückt.
Die wenigen noch im Rathaus anweſenden Kriminal-
beamten, etwa zehn Mann, machten einen Ausfall mit
Knüppeln und Piſtolen und drückten die Menge zurück,
wobei es einen Toten, zwei Schwer und etwa fünf
zehn Leicht verletzte gab.

Die Wunden rührten von Stockſchlägen her. Die Mengemißhandelte einen Kriminalbeamten e übergab ihn einer frag-

zöſiſchen Patrouille. Die Franzoſen haben aber bisher noch nicht
eingegriffen. Die Straßen um das Rathaus ſind zurzeit durch
Kriminalbeamte und Bürgerwehr abgeſperrt. Die Arbeitsloſen
verrichten in Mülheim Notſtandsarbeiten und erhalten den üb-
lichen Lohn der Tiefbauarbeiter. Sie haben fich geweigert
im Akkord zu arbeiten, ſo daß alſo ihr Angriff ohne
jeden Grund war. Das Rathausperſonal hat ſeine Arbeiten
wieder aufgenommen, nur das Hauptportal iſt verſchloſſen. Vor
dem Angriff hatte einer der Anführer mit einer ſchwarzen
Fahne in der Hand eine Brandrede gehalten. Zurzeit iſtin Mülheim alles rubig. Die Geſchäfte waren zur Zeit der
Unruhen geſchloſſen.

Eine neue Raubverordnung
Däſſeldorf, 17. April.

Der in Düſſeldorf mit dem franzöſiſchen Arbeitsminiſter
Le Trocquer eingetroffene Finanzminiſter Laſteyrie unter-
handelte mit General Degoutte und der Finanzkommiſſion über
das neue Finanzregime, das den Beſatzungsbehörden
geſtatten ſoll, im Falle der Weigerung der Zahlung der Kohlen
ſteuer in den Betrieben nicht nur Waren, ſondern auch Ma
ſchinen zu beſchlag nahmen.

Der franzöſiſche Miniſter für die befreiten Gebiete, Reibel,
beſuchte geſtern den Hafen von Karlsruhe und wohnte den
erſten Holzverladungen bei. Das Holz wird auf Kähnen
nach Straßburg und Lauterburg gebracht. Reibel ſoll gleichzeitig
Maßnahmen zur raſcheren Fällung des Holzes getroffen haben.

Keue ſchwere Deutſchenmißhandlungen
in Oberſchleſien

Kattowitz, 18. April.
Eine beſonders ſchwere Ausſchreitun n Deutſche wurdem Eintrachthütte im Kreiſe ken cochlowre

verübt. Dort hatte der polniſche Weſtmarkenverein
eine Verſamm]ung zur Aufklärung über die Minderheitsſchule
einberufen, zu der ſämtliche Perſonen, die Anträge auf Er
richtung einer deutſchen Schule geſtellt hatten, ſchriftlich einge-
laden waren, woraus hervorgeht, daß die Veranſtalter der Ver
ſammlung im Beſitz der Liſte dieſer Antragſteller waren. Zu
Beginn der Verſammlung rückten aus Friedenshütte etwa 100
Mann vom Verein der Aufſtändiſchen in militäriſcher Ordnung
an und verteilten ſich im Verſammlungsraum.

Nachdem verſchiedene Hetzreden gehalten worden waren,
wurden die Namen der Eltern verleſen, die ihre An
träge noch nicht zurückgezogen hatten. Dieſe wurden
dann einzeln von den Aufſtändiſchen aus der Verſammlung, oder,
ſoweit ſie nicht anweſend waren, aus ihren Wohnungen heraus-

geholt und mit Knüppeln, zum Teil
aufs ſchwerſte mißhandelt.
liegen im Krankenhaus im Sterben.
ſtändiſchen wieder ab.
voller Oeffentlichkeit verübt wurde und die Mißhandelten zum
Teil auf den Straßen liegen blieben, war von der Polizei nichts
zu ſehen. Auch eine Bitte um Schutz bei der Polizei in Schwien
tochlowitz war erfolglos.

Diehaftbefehle in Bayern nicht ausgeführt
München, 18. April.

Die am Montag in München eingetroffenen Haftbe-
fehle bes Staatsgerichtshofes werden nicht aus
geführt aus höheren Staatsrückſichten, weil man ſich keiner
Anarchie ausliefern kann wegen minder wichtiger und ohnehin
von parteipolitiſcher Tendenz keineswegs freier Angelegenheiten
Der bayeriſche Juſtizminiſter iſt deshalb zu Verhandlungen be-
reits in Berlin eingetroffen.

Auf keinen Hall nach Leipzig
München, 18. April.

Der Redakteur des „Völkiſchen Beobachters“, Dietrich
Eckart, erklärt, daß er bereit ſei, ſich jedem beliebigen
Münchener Gerichtshof zu ſtellen, ja ſogar ſich vorführen
zu laſſen, falls die Form es ſo verlange. ach Leipzig
werde er jedoch nicht gehen. Weiterhin wird in einer Erklärung
der Partei geſagt, daß die Nationalſozialiſten nach wie vor den
Kampf weiterführen und daß es der bayeriſchen Regierung über
laſſen bleibe, den Verſuch zu machen, die Angeklagten gewaltſam
hinter Schloß und Riegel zu bringen.

Der mutmaßliche Erzbergermörder
Schulz verhaftet

Wie zuverläſſig mitgeteilt wird, iſt der Mitteilung eines
Polizeioberleutnants der Kriminalabteilung Weimar zufolge der
Kaufmann Schulz aus Saalfeld am Freitag in Genug
verhaftet worden. Schulz iſt bekanntlich des Mordes an
Erzberger beſchuldigt.

Von Kommuniſten aus dem 5uge
geworfen

Jn Zeil am Main wurde auf der Heimfahrt von der
Arbeit der 20jährige Arbeiter Ludwig Eſchenbach
aus Würzburg von kommuniſtiſchen Arbeitern, die ihn als
„Hakenkreuzler“ bezeichnet hatten, nach ſchweren Mißhandlungen
gus dem fahrenden Zug geworfen.

Ein kommuniſtiſches Experiment der
bulgariſchen Regierung

Sofia, 17. April. (Bulgariſche TelegraphenAgentur.)
Die Regierung hat einen Geſetzentwurf vorbereitet, der ſie

zur Enteignung von Kommuniſten gehörenden Gütern ermäch-
tigt. Jn dem Geſetzentwurf heißt es: Jn jedem zehn Anhänger
der kommuniſtiſchen Jdee zählenden Dorfe ſollen die Häuſer,
Ländereien und das bewegliche Gut der Kommuniſten enteignet
werden. Oertliche Räte, zu denen Vertreter der Kommunal-
und der Regierungsbehörden ſowie drei von den Kommuniſten
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechtes gewählte Mit-
glieder gehören ſollen, werden mit der Verwaltung der nach
ruſſiſchem Muſter organiſierten Kommunen betraut werden.
Auf Uebertretungen der Anordnungen der Räte ſteht Todes
ſtrafe. Der Geſetzentwurf wird der neuen Kammer vorgelegt.

Der Sultan meldet ſich
London, 17. April.

Reuter meldet aus Kairo: Der vormalige Sultan hat eine
Proklamation an die Welt des Jslam gerichtet, in der er
erklärt, er ſelber habe ſich der Teilnahme der Türkei am
Weltkriege widerſetzt, und in der er ſich gegen die
Trennung des Sultangts vom Kalifat ſowie gegen die Ver
legung der Hauptſtadt nach Angorag erklärt. Er ſagt, er
habe nur rechtzeitig abgedankt, um die hohe Stellung des Kali-
fats zu ſchützen, Er richtet heftige Angriffe gegen
Muſtafa Kemal Paſcha, den er als Verderber der Nation
bezeichnet, wei gert ſich zum Schluß, die Entſcheidungen
der Angora regierung anzuerkennen, und ſpricht
ſeinen Unwillen über die zwiſchen den Kemaliſten und den
Bolſchewiſten beſtehende Verbindung aus.

mit Meſſern
Zwei der Mißhandelten

Abends rückten die Auf-
Obgleich die ganze Ausſchreitung in

Aus aller Welt
Kämpfe um Kanton

London, 17. April.
Reuter meldet aus Kanton: Die Truppen von Kwangſ)

unter dem Befehl von Schen Hung Jing, der von der Pekin-
ger Regierung zum ſtellvertretenden Militärgouverneur
von Kwantung ernannt worden iſt, haben geſtern Kanton
angegriffen. Bisher haben die Truppen von Yuennan,
die Sunjatſen unterſtützen, die Angriffe abgeſchlagen. Der
Kampf dauert fort.

Der Kampf gegen die Deutſche Freiheitspartei. Die parla
mentariſchen Vertreter der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei be
antragten im Reichstage, die gegen ſie verfügten Beſchrän
kungen ihrer perſönlichen Freiheit, inſonderheit die
Beſchränkungen ihrer Verfügungs freiheit bezüglich

Einrichtung ihrer Bureaus und Anſtellung ihres Bureau-
perſonals ſofort aufzuheben.

Das Oldenburger UebergangsKabinett. Nachdem die Deutſche
Volkspartei in Oldenburg, entgegen den Bitten des Reichs
kanzlers und dem Rat Dr. Streſemanns, Neuwahlen zum Olden-
burgiſchen Landtag erzwungen hat, wurden geſtern mit den
Stimmen der alten Koalition drei höhere Beamte als Miniſter
des Uebergangskabinetts gewählt. Den Vorſitz führt Ge-
heimer Oberregierungsrat v. Finkh.

Wiederwahl des Kabinetts Seipel. Der Nationalrat hat mit
100 gegen 59 Stimmen der ialdemokraten das Kabinett
Seipel wiedergewählt. Aus dem bisherigen Kabinett ſcheiden
infolge Zuſammenlegung von Miniſterien die Miniſter für
Juſtiz und Eiſenbahnen Dr. Waber und Odehnal aus. An
Stelle des bisherigen Handelsminiſters und Großdeutſchen Ab-
geordneten Kraft tritt der Großdeutſche Abgeordnete Schuerff.

Eine neue italieniſche Partei Als Folge des Verkaufes
des Kongreſſes der Volkspartei in Turin, der ſich gegen eine
bedingungsloſe Zuſammenarbeit mit der Regierung Muſſolini
ausgeſprochen hatte, ſteht die Bildung einer neuen Partei bevor,
welche ſich Nationale Volkspartei nennen wird. Die
neue Partei wird alle diejenigen Mitglieder der alten Volks
partei aufnehmen, welche Muſſolini bei ſeinem Wiederaufbau-
werk unterſtützen wollen.

Eine „iriſche Veſper“ vereitelt. Zu der am 14. April in
London vorgenommenen Verhaftung von Jrländern meldet
Reuter, die Razzia der Polizei habe ein großes Komploktt ver
eitelt, daß die Ermordung von Perſönlichkeiten des öffentlichen
Lebens, die Zerſtörung von Waſſer, Licht- und Kraftanlagen,
von öffentlichen Gebäuden, Warenhäuſern und Holzſtapelplätzen,
ſowie die Beraubung von Banken bezweckte. Dieſe verbreche
riſchen Unternehmungen ſollten innerhalb einer Stunde in einer
ganzen Reihe von Städten in England erfolgen.

Bulgarenverfolgung in Thrazien. Die bulgariſchen Grenz-
behörden melden die Ankunft neuer Flüchtlinge aus
Weſtthrazien, die, von allem entblößt, vor den Nachſtellungen der
Griechen von Haus und Hof fliehen. Die Griechen, die auch
weiterhin die Schuld an der Anarchie in Thragzien auf von außen
kommende Anſtiftung zurückführen, egr planmä fe8 die
Ausrottung der ein heimiſchen Bevölkerung
fort. Nach Nachrichten aus amtlicher Quelle iſt die geſamte Ve
völkerung der bulgariſchen Dörfer in der Gegend von Dedea-
gatſch auf griechiſche Jnſeln verbracht worden. Die ganze
Nahrung, die ſie erhalten, beſteht in einer Ration von 150
Gramm Brot. Die Bewohner des Dorfes Jrtan in der
Gegend von Tſcheribakö; werden in allernächſter Zeit nach
d Muſtafakah in der Gegend von Gümüldſchina verbracht
werden.

Zugzuſammenſtoß. der Nähe von Mantua ſtieß ein
Perſonenautomobil mit einem Eiſenbahnzug zuſammen. Sieben
Perſonen wurden getötet, acht ſchwer verletzt.

Mit der Lokomotive hinter einem Jrrſinnigen. Ein wäh-
rend der Fahrt plötzlich tobſüchtig gewordener Reiſender, der von
den Reiſegenoſſen mit Mühe überwältigt und dem Stations-
vorſteher auf dem Bahnhof in Genf übergeben worden war, hatte
einen Augenblick der Unaufmerkſamkeit ſeiner Wächter benutzt,um aus hem Warteſaal, in dem er vorläufig untergebracht
worden war, zu entfliehen. Der Jrrſinnige lief mit großen
Sprüngen und vorgehaltenem Meſſer die Schienen entlang.
Da keine Möglichkeit beſtand, ihn einzuholen, requirxierte ein
Gendarm kurzerhand eine unter Dampf ſtehende Lokomotive,
mit der er die Verfolgung aufnahm. Der Jrrſinnige konnte erſt
feſtgenommen werden, nachdem er durch eine Revolverkugel un
ſchädlich gemacht worden war.

Das ſchleſiſche Fräulein
Roman von Junliane Karwath,.

Benigna war an jenem Abend nach Smolltitz geflüchtet.
Jnſtinktiv hatte ſie den Weg eingeſchlagen, und als ſie erſt
vor dem Tore war, trieb ſie die Selbſterhaltung durch den
immer ſtärker herabſtiebenden Schnee bis nach dem Gute,
wo der Wächter ſie traf und ins Schloß brachte. Sie fiel
der Mechthild ohnmächtig in die Arme und bettete ſie raſch
in eines der oberen Zimmer, ohne aber erfahren zu können,
was eigentlich geſchehen war.

Die Hunde, die Benigna aufgeſtöbert hatten, bellten
draußen die ganze Nacht.
P Benigna beſann ſich ſchließlich, daß ſie in ihrem alten

Mädchenzimmer war, in demſelben, in dem ſie in jener
Auguſtnacht gewacht und nach isola bella geſtarrt hatte.
Sie brach dieſe Erinnerung aber raſch ab und ſpähte
immer wieder um ſich, mußte ſpähen, obgleich ſie die Nutz
loſigkeit erkannte, mußte ſich immer wieder irrſinnig und
hilflos fragen: Wo iſt mein Kind? Und ſie warf ſich nieder
und ſchrie und weinte zum erſtenmal in ihrem Leben um
ihr Kind. Jetzt dachte ſie an Alexanders Worte damals in
der Bahn: „Wir haben unſere Kinder und unſeren Namen.“
Ach, er war ihr in dieſen Augenblicken ganz gleichgültig ge
worden, in ihr ſchrie und jammerte alles nach dem Kinde,
das ſie ſo verlaſſen hatte, und ſie fühlte das furchtbare Ver
ſtoßenſein.

Wo iſt mein Kind?
Und weinte die ganze Nacht danach
Langſam wurden ihr dabei alle anderen Zuſammen

hänge klar, und in der Frühe beichtete ſie der Mechthild.
Die war tödlich erſchrocken. Die Liebe war ihr immer

als eine Sache erſchienen, auf die man wohl wartet und
hofft, um die man aber nichts wagt und auf keinen Fall
ſündigt. Sie ſah entſetzt und verächtlich auf Benigna.

Aus der Stadt aber ſchollen in dieſem Augenblicke
die dumpfen Kanonenſchüſſe des Feſtes.

Mechthild fuhr am Nachmittag nach Neiße, um ſich zu
erkundigen, konnte aber nichts erfahren. Sie hatte Benigna
verinrochen, ihren Aufenthalt nicht zu verraten. Das tat

ſie auch nicht. Aber ſie ſchrieb an Hans Thurzo und be
trachtete die fatale Angelegenheit zunächſt als eine Mög-
lichkeit, mit dem Vetter wieder in Verbindung zu kommen.
Am nächſten Morgen fuhr ſie wieder in die Stadt, und als
ſie heimkehrte, brachte ſie die Nachricht von Longards Tod.

Benigna ſchlug nicht zu Boden, wich nur langſam zurück,
als ob ſie einen Schlag erhalten hätte. Saß dann allein,
entſetzt gemieden, in ihrem Zimmer, vor dem in der Ferne
isola bella ſich breitete, und griff immer wieder hinter
ſich, als ob ihr Kind in der Nähe ſein müßte oder etwas
anderes. Der Kirchhof ſtieg wie ein Bild vor ihr auf, und
ſie hörte wieder die Worte, die Alexander in der kleinen
Allee geſprochen hatte, und das Entſetzen erhob ſich in ihr,
daß er in dieſen Augenblicken ſchon dort war, wovon er ſo
tröſtlich und ſeltſam dachte. Thilos Grab ſtieg vor ihr auf,
Stein und Wappen, aber daneben ſah ſie nun das andere,
an dem ſie ſchuld, das ſie gegraben hatte, und neben dem
einen verwiſchten Geſicht erſchien ihr der blonde Kopf ihres
Knaben. Sie wimmerte dann. Weinen konnte ſie längſt
nicht. Als Mechthild nach ihr ſehen kam, hörte ſie nichts
als dieſelben Laute: Thilo. Thilo. Alexander. Sie wandte
ſich, ohne imſtande zu ſein, ihren Widerwillen vor der
Mörderin zu überwinden. Unten betete ſie dann mit der
Doktorn viele Roſenkränze für die arme Seele.

Jn der Dorfkapelle erſcholl die Sterbeglocke.
Benigna fuhr auf und dachte: Läuten ſie um ihn
Von neuem kam ihr die Erkenntnis, daß er wirklich

tot war. Alexander, ihr Freund, ihre Seele, der heimliche
Kamerad jener Roſennacht und vieler gedankenſündigen
Nächte, der Märchenerzähler, das geliebte Blut. Jetzt griff
ſie nicht mehr nach dem Kind. Sie griff nach ihm. Sie
horchte in die ſchwere Schneeluft hinaus: irgendein Zeichen
mußte er ihr doch geben, irgendwo mußte er doch noch ſein
und ihr nahe. Er konnte nicht fort von ihr ſein. Wie ſie
ihn kannte, war das nicht möglich. Auch nach dem, was
geſchehen war. Auch nach jener letzten Stunde nicht. Er
mußte doch noch um ſie ſein, und ſie griff in die Luft und
ſpähte in das Grau, horchte nach allem heimlichen Wellen-
ſchlag, ob nicht Botſchaft von ihm käme. Er mußte bei ihr
ſein. Dann verblichen dieſe Vorſtellungen, und die anderen
kamen: daß ſie ſeine Mörderin war. Und der grauſige Ge
danke an die Peterhanſel und die Kinder.

ſie haben
Sieben wollte

Während der nächſten Tage verfiel Benigna in Wahn
vorſtellungen und Verfolgungsideen. Sie flehte die Mech-
thild an, ſie nicht zu verraten. War faſt immer auf dem
Sprunge, jomandem auszuweichen Schloß ſich ein und ver
barrikadierte ſich. Dabei ſah ſie ſich ſchon in den Würge-
händen der Peterhanſel oder Stefans Piſtol auf ſich ge
richtet. Sie ſchlug um ſich und ſchrie.

Von ihrer Schönheit war kaum etwas mehr da.
Der Arzt wurde gerufen.
Mechthild dachte:

nun ihre Jugend und ihr Leben.
Sie, die ſich nie verwirrt, ſondern immer nur gefehnt

hatte, beſaß noch immer rote Backen. Hans Thurso ant
wortete nicht.

Sie fuhr, ohne daß Benigna es wußte, immer wreder
in die Stadt. um Neuigkeiten zu erfahren. Benignas
Aufenthaltsort war inzwiſchen bekannt geworden.

Als ſie einmal wieder zurückfuhr, begegnete ſie auf der
Landſtraße der Peterhanſel. Es war dicht beim Eingange
ins Dorf, wo das Schild ſteht: Gegrüßet ſei du. Kreux,
o einzige Hoffnung!

Die Peterhanſel blieb ſtehen, ſtarrte und ſchüttelte die
Fäuſte. Jn das Herrenhaus war ſie nicht gelaſſen worden.

Aber Benigna hatte ſie geſehen. Zwei Stunden war
ſie hier herumgeſtrichen. Alle Hunde hatten gebellt.

Jn der Nacht bellten ſie auch.
Nächtelang bellten ſie jetzt unter dem Bahamnherſtornon

himmel.
Benigna dachte: „Das iſt Alexander. Alexander t es.
Sie ſchlug um ſich und fiel in Krämpfe.
Mechthild ward immer bänger. Sie hatte etwas getan

das vor den Augen aller Wiſſenden deutlich ihre niedere
und gemeine Abkunft bewies. Keiner aus der Verwandt
ſchaft kümmerte ſich um Benigna. Der Oberſt hatte ſeinen
Abſchied eingereicht und war mit der Katze bereits aus der
Stadt. Benigna hatte ihn das Regiment gekoſtet. Leut
nant Sverling hatte ſich verſetzen laſſen. Andrä war fort.

Von Hans Thurzo kam keine Nachricht.
Der Winter verging in dieſen Zuſtänden
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alle und Amgebung

Halle, 19. April.

Stenertermine im April und Mai

H

30. April. Bis 30. April ſind zwei Drittel des zeichnungs
lichtigen Betrages der Zwangsanleihe (gemäß S 9 des Geldent-r vom 20. März 1928 auf Grund der gleichfalls
bis 80. April abzugebenden Vermögensſteuererklärung) im vor
eus zu zeichnen. Nach dem 30. April ſteigt der Zeichnungs
preis auf 110 Progent des Nennwertes im Mai, 120 Prozent im
Juni uſw. um je 10 Prozent für den Monat.

Vorauszahlung auf die Umſatzſteuer für das erſte Viertel
des laufenden Kalenderjahres.

ung des Betrages an Einkommenſteuer, um den
zie Steuer, die ſich auf Grund der Einkommenſteuererklärung
für 1922 ergibt, die für 1922 geleiſteten Vorauszaohlungen und
Steuerabzugsbeträge überſteigt.

1. Mai. Bis 1. Mai 1928 haben die Erwerbsgeſellſchaften,
die ihr letztes Wirtſchaftsjahr vor dem 81. Dezember 1922 ab-
geſchloſſen haben, 15 Prozent des in dem nen Ge
ſchäftsabſchluß ausgewieſenen Reingewinnes und der verteilten
Gewinnanteile als Vorauszahlung auf die Körperſchaftsſteuer

ſchuld für das Wirtſchaftsjahr 1922/28 zu entrichten.
Dieſen Termin hat das Zentralfinanzamt I in einer öffent-

ichen Bekanntmachung (D. A. Z. vom 11. April geſetzt. Seine
Rechtmäßigkeit wird beſtritten. Nach dem Geldentwertungs
geſetz ſind als Vorauszahlung je 10 Prozent des Reingewinnes
ind der Gewinnanteile binnen einem Monat nach Feſtſtellung
der Bilanz und binnen drei weiterer Monate nach dieſem
Termin je weitere 5 Prozent des Reingewinnes und der Ge-
winnanteile zu entrichten. Das Finanzamt errechnet ſich jedoch
dieſe vier Monate grit mit zuſammen 15 Prozent Voraus-
gahlung bereits von dem letzten betroffenen Bilanzſtichtag, dem
50. Dezember 1922, und fordert die Zahlung zum 1. Mai.

15. Mai. Regelmäßige Vorauszahlung der Einkommen-
und der Vermögensſteuer in Höhe von einem Viertel der zuletzt
feſtgeſtellten Jahresſteuerſchuld.

31. Mai. Die Erwerbsgeſellſchaften, die ihr Wirtſchaftsjahr
am 31. Dezember 1922 abſchließen, haben die Körperſchaftsſteuer
des Jahres 1922 als Nachzahlung auf die Steuerſchuld für das
Wirtſchaftsjahr 1922 zu entrichten.

Im Falle der Nichteinhaltung der vorſtehend aufgeführten
Termine treten ſehr empfindliche Zuſchläge ein, die bei einem
Rückſtand bis zu 3 Monaten 15 Prozent monatlich, darüber

hinaus 80 Prozent monatlich, und zwar für die ganze Zeit des
Rückſtandes betragen

500 V e. Belohnung für die Ergreifung eines Mörders.
Am 12. April wurden die Eheleute Händler Karl Auguſt Arthur
Rögener und ſeine Ehefrau Dorothea geb. Köſter, in ihrer
Vohnung in Hamburg ermordet aufgefunden. Der Täter, der
die Tat wahrſcheinlich am 10. April 1923 mit einem Hammer
und Meſſer eng hat, ſoll ca. 33 Jahre alt, mittelgroß und
ſchlank ſein und ſoll ein auffallend blaſſes Geſicht und dunkle
Augen haben. Nach der Tat hat er verſchiedene Sachen mit
genommen, z. B. eine dreidecklige Herrenuhr, wahrſcheinlich
Blumenmuſter, nebſt dünner Kavalierkette mit Feuerzeug.
Ferner ſind verſchiedene Anzüge, Mäntel und ein kurzer Pelz
mit Nutriakragen und Hamſterfutter, ſowie 1 Paar braune
Herrenſtiefel, Größe 42, eine Mütze, ein Plüſchhut und Geld
geraubt worden. Alle Perſonen, die ſachdienliche Angaben über
den Täter oder die geraubten Sachen machen können, werden
dringend gebeten, fich hier auf dem Polizeipräſidium, 2. Kriminal
bezirk, Zimmer 36, Hausanruf 32, zu melden.

Keine Sommerzeit. Die Sommergzeit iſt, wenigſtens
für dieſes Jahr, aufgegeben. Das Reichskabinett hat ſich, wie
wir hören, mit der Frage beſchäftigt, konnte ſich aber nicht ent
ſchließen, der Einführung näherzutreten. Wir hatten ſchon vor
einiger Zeit ausgeführt, daß dafür auch die Zeit zu weit vor
geſchritten iſt. Die Umſtellung der Uhren iſt natürlich ſchnell
angeordnet, die Eiſenbahnen müſſen aber einen beſonderen
Fahrplan aufſtellen. Dies iſt für den Sommer vom 1. Juni ab
bereits geſchehen. Die Entwürfe ſind ſchon gedruckt, und ganz
abgeſehen von den Koſten würde die Zeit kaum noch ausreichen,
die Pläne umzuarbeiten. Maßgebend für die Entſchließung des
Keichskabinetts war ohne Zweifel auch die Haltung der olks
vertretung. Jnsbeſondere iſt die Landwirtſchaft der Neuerung
wenig hold.

Die Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes über den Austauſch

Zahlung abſenden werde.

von Geſundheitszeugniſſen vor der Eheſchließung, die als frei
ahn willige Maßnahme vorgeſehen iſt, auf Schwierigkeiten ge
Nech ſteßen, weil ein Reichsgeſetz über Aenderung des Perſonenſtandes
dem erſt erlaſſen werden müßte, ehe Preußen ein Geſundheitszeugnis
ver geſetz erläßt. Das Reich hat aber zugeſagt, die Schwierigkeiten

irge- bald zu beſeitigen.
Der Entwurf zur Bekämpfung der Tuberkuloſe wird dem

ge nächſt vom Plenum des preußiſchen Landtags verabſchiedet
werden, nachdem der Ausſchuß für Bevölkerungspolitik ſich ein
gehend mit dem Entwurf beſchäftigt hat. Preußen hat ſich ver
anlaßt geſehen, Beſtimmungen zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
zu erlaſſen, da das Reichstuberkuloſegeſetz zu lange auf ſich

ichen warten läßt. Der preußiſche Entwurf kann Koſten zur Heilung
der Tuberkuloſekranken wegen der ſchlechten finanziellen Lage

ſehnt leider nicht aufbringen, er beſchränkt ſich lediglich darauf, die
ant Ausbreitung der Seuche durch Vorbeugungsmaßnahmen (An

meldepflicht, Aufklärung, Desinfektion), zu bekämpfen. Der Ent-
wurf will lediglich für das kommende Reichsgeſetz Schrittmacher

feder dienſte leiſten. Die Behandlung der Kranken ſoll möglichſt aus
gnas Etatsmitteln durch der Fürſorgeſtellen erfolgen.

Der Ausſchuß beſchloß das atsminiſterium zu erſuchen, auf
f der das Reich einzuwirken, eine planmäßige Bekämpfung der Tuber-

nge kuloſe einzuleiten, die Heilſtätten auszubauen und zu vermehren,
e um eine ſchnellere und wirkſamere Heilbehandlung herbeizu
reua, führen.
e die

Le Sporfm Le5bfer SpStockball in Halle
C. H. I. Herren-Wacker Leipzig J. Herren 1:2 (1:2).m ne Lor Sſſigee Bodenverhältniſſen entwickelte e hin offener,

energiſcher Kampf. H. T. H. kann nach Anf in Fühlung gehen,
mnß ſich aber bis zur Halbzeit durch Fehler der dige Wegen
zeſalen laſſen. Nach dem Wechſel waren die Hallenſer etwas egen,
ohne jedoch die gegneriſche Verteidigung en u r 7

Herren Wacker Herren 2:4.W n e z e e e er AufſtellungDas Spiel begann mit flottem Tempo e T a 77.andt Reg den Wedec n n X v Abpfiff das Er
einen gehnis auf 5:0 ſtellen.
z der 98 II. Herren A. L. W. Mücheln II. Herren 6.5.Leut- Damen Hockeykinb 1920 Nanmburger Hockeyllub 00.

fort Beide Mannſchaften vermochten die ſich bietenden Torgelegenheiten nicht

e auszunutzen6. C. H. I. Damen Wacdker Leipzig I. Damen 1:24 (1 m.
ielten mit grö Energie und waren beſonders im Sturm,der T n. dem H. T. H. überlegen.

d S. 6. II. Dann es II. Da 92

MeiſterſchaftsEndkämpfe
Wenn nicht alles trügt, dann werden die Kandidaten für

um die Deutſche Fußballmeiſierſchaft in dieſem Jahre rechtzeitig ermittelt ſein.
Die Vorrunde iſt auf den 13. Mai angeſetzt. Eiwas heikel ſieht die Lage noch
im Berliner Verband aus, doch dürſte auch der r ein eraus
kommen, da das erſte Entſcheidungsſpiel zwiſchen UnionOberſchöneweide gegen
den noch unbeſtimmten Meiſter der Abteilung B bereits auf Sonnabend,
21. April angeſetzt iſt. Spielvereinigung Fürth (Süddeutſchland) und V. f. B.
Königsberg (Baltenverband) ſtehen als Meiſter feſt. Sportfreunde- Breslau
(Südoſtdeutſchland) haben als ſicherer Meiſter zu gelten. Von einiger Be
deutung iſt das e gegen Kottbus 998 am Sonntag. Verlieren die Bres-
lauer, was aber nicht anzunehmen iſt, dann ſtehen mit Beuthen 09

den Endkampf

punktgleich. Ein Unentſchieden genügt alſo ſchon. In Eſſen fällt am
Sonntag die Entſcheidung um die Weſtdeutſche Meiſterſchaft zwiſchen Ar
minia Bielefeld und Union Düſſeldorf. Der norddeutſche Verband hat das
Meiſterſchaftsendſpiel zwiſchen Hamburger Sportverein und HolſteinKiel auf
den 29. April nach Hamburg r Die Vorſchlußrunde zur mittel

Meiſterſchaft ſteigt am nntag in Dresden zwiſchen Gutsmuths
und Chemnitzer Ballſpielkllub. Der Sieger aus dieſer Begegnung tritt gegen
V. f. B.-Leipzig, falls der Proteſt aus deſſen Spiel mit SpielvereinigungMagdeburg abgelehnt wird, zum Finale an.

Verſchiebung der OpelbahnRennen. Die Abhaltung der Automobil
und Motorradrennen, die der Heſſiſche und Wiesbadener Automobilklub
gemeinſam mit dem Deutſchen Motorradfahrer- Verband für den 20. und
21. Mai 1923 auf der Opelbahn in Rüſſelsheim geplant hatte, iſt auf Grund
der politiſchen Verhältniſſe in Frage geſtellt. Wegen der Einſtellung des
Bahnverkehrs und Erricht ung einer Zollgrenze im beſetzten Gebiet iſt eine
vorläufige Verſchiebung auf den 1. Juli in Ausſicht genommen. Das erſte
größte motorſportliche Ereignis des D. M. V. in dieſer Saiſon wird daher
das Motorradrennen am 17. Juni auf der Avus ſein, an dem ſich voraus-
ſichtlich auch die Jnduſtrie ſtark beteiligen dürfte.

Der Nürnberger Fußballverein in Spanien. Neben Bayern München
wird auch der Nürnberger Fern im Mai in Spanien gaſtieren. DieNürnber fahren erſt nach Zürich, wo ſie am 28. und 29. April gegenPVoung Fellows anzutreten haben und begeben ſich dann ins Land der Ka-

ſtanien, um dort in der Zeit vom 5. bis 13. Mai eine ganze Reihe von
Wettſpielen zu abſolvieren.

Deutſcher Schwimmerſteg in Argentinien. Bei den argentiniſcher
Schwimmeiſterſchaften im Rio Lulan in 37 (Vorſtadt von Buenos Aifres)
gelang es dem Mitglied der Spandauer Waſſerfreunde R. Binner, die
Meiſterſchaft über 2000 Meter gegen 11 Teilnehmer internationaler Kon-
kurrenz zu Binner erhielt die große ſilberne Plakette des Präſidenten der Republik Argentinien. Jn der eiſterſchaft über 1000 Meter
wurde Binner nach ſcharfem Kampf hinter Zortlla Zweiter.

Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland
Der zweite Mitteldeutſche Wirtſchäftstag

wird gemäß einem Vorſtandsbeſchluß des Wirtſchafts
verbandes Mitteldeutſchland am 29. Mai im Anſchluß an die
ordentliche Mitgliederver ſammlung in Deſſau ſtattfinden.
Der ſo überaus günſtige Verlauf des vorjährigen Wirtſchafts
tages wird allen beteiligten Kreiſen noch erinnerlich ſein und es
iſt damit zu rechnen, daß die bevorſtehende Tagung wiederum
ein eindrucksvolles Bild von dem aufwärtsſtrebenden
Wirtſchaftsleben Mitteldenutſchlands geben wird.

Der Vorſtand des Wirtſchaftsverbandes nahm in ſeiner
Sitzung vom 16. d. M. u. a. wieder zu der Frage der Einfüh-
rung der Bankomark (Feſtmark, Goldgirokonten) Stellung.Dieſe Maßnahmen, als deren Vorläufer die Sachwertan-

leihen und in jüngſter Zeit die Einrichtung von Goldſpar-
konten bei den Sparkaſſen zu betrachten ſind, wird aber na
türlich viel weitgehendere Rückwirkungen auf das
deutſche Wirtſchaftsleben zeitigen. als dieſe beiden anderen
Wertſicherungsverſuche. Man war deshalb der Meinung, daß
von einer praktiſchen Ausführung dieſes Gedankens die mög-
licherweiſe eintretenden Folgen noch einer eingehenderen Prü-
fung bedürfen. Jedenfalls wurde ebenſo wie vom Deutſchen
Jnduſtrie- und Handelstag und dem Zentral-
verband des Deutſchen Bank- und Bankier-
gewerbes den Standpunkt vertreten, daß vor einer endgül-
tigen Klärung der gegenwärtigen politiſchen Lage ein ſo ſchwer
wiegendes Vorgehen den größten Bedenken begegnen muß.

Mahnung und Verzug
(Nachdruck verboten.)

Das Bürgerliche Geſetzbuch legt dem Gläubiger einesPflicht auf, Klarheit zugegenſeitigen Vertrages die
j wenn er den Schuldner wegen Nichtleiſtung oder
Verzug in Anſpruch nehmen will. Er muß den Schuldner zur
Leiſtung mahnen. (Einer Mahnung kommt allerdings die
Erhebung der Klage oder die Zuſtellung eines Zahlungsbefehls
gleich.) Liegt ihm nichts mehr an der Leiſtung oder will er
Schadenserſatz wegen Nichtlieferung verlangen, ſo muß er dem
Schuldner eine Nachfriſt mit der beſtimmten Androhung
ſeiner Anſprüche ſetzen. 326 BGB.) Die Friſtſetzung erüb-
rigt ſich nur dann, wenn die Lieferung kein Intereſſe mehr hat,
oder wenn der Schuldner ſelbſt beſtimmt erklärt, nicht liefern
zu wollen, was z. B. dann anzunehmen iſt, wenn er ſchreibt:
„Verklagen Sie mich doch, wenn Sie glauben, daß Sie einen
Anſpruch auf Lieferung haben.“ (RGE. VI 239,/22 vom
14. Dezember 1922.) Dagegen liegt eine beſtimmte Lieferungs
verweigerung dann nicht vor, wenn der Schuldner erklärt:
„Jch liefere nur, wenn Sie vorher zahlen“ oder „Jch liefere,
wenn Sie meine Bedingungen anerkennen uſw. Auf jeden
Fall aber muß der Gläubiger bei der Friſtſetzung deutlich zum
Ausdruck bringen, was er für Anſprüche ſtellen will. Es genügt
nicht, wenn er ſchreibt „Jch behalte mir alle Anſprüche vork“
Er muß etwas Beſtimmtes verlangen, oder androhen, daß er
die Leiſtung nach dem Ablaufe der Friſt ablehne. (RGE. II
32/22 vom 22. Dezember 1922.) Aber auch bei der Mahnung
zur Lieferung muß der Gläubiger ſich klar ausdrücken, wenn er
aus dem Verzuge Anſprüche herleiten will. Er darf den Schuld-
ner nicht im Unklaren darüber laſſen, daß er auf der Lieferung
beſteht. Hierzu die nachſtehende Reichsgerichtsentſcheidung:

Die Lederfabrik O. S. in Kaſſel verlangt vom
Beklagten S. in Greifenberg (Schleſien) Zahlu von 11 615
Mark Reſtkaufpreis für eine im Mai 1920 gekaufte Rolle Wild
Vachesleder. Der Beklagte wendet unter anderem ein, daß er
wegen verſpäteter Lieferung Schaden erlitten habe
und will dieſen mit der Klageforderung aufrechnen. Land
gericht Hirſchberg und Oberlandesgericht Breslau haben
den vom Beklagten geltend gemachten Verzugsſchaden nicht
anerkannt, weil er die Klägerin nicht durch Mahnung in
Verzug geſetzt hatte. Der Beklagte hat bei dieſem ſtillen
Streit mit der Klägerin wohl geſchrieben, daß die Ware noch
nicht eingegangen ſei, um damit zu ſagen, daß er noch nicht
zahlen brauche. Er hat aber niemals verlangt, daß nun endlich
eliefert werde. Auch die beim Reichs gericht eingelegte
eviſion des Beklagten hatte keinen Erfolg. Der höchſte Ge

richtshof hat die Reviſion mit folgenden Entſcheidungs-
gründen zurückgewieſen: Sämtliche Schreiben des Beklagten
an die Klägerin laſſen nicht erkennen, daß er auf der Erfüllung
des Vertrages beſtehen und dies zum Gegenſtand der Mitteilung
machen will. Auch der Brief vom 14. April 1920 enthält keine
Mahnung, ſondern nur eine Antwort auf die Mahnung der
Klägerin, in der an die Bezahlung der Rechnung erinnert wird.
Es kann auch nicht davon geſprochen werden, daß nach den
Grundſätzen von Treu und Glauben namentlich im kaufmänni-
ſchen Verkehr eine beſondere Jnverzugſetzung überflüſſig ſei,
wenn der Verkäufer bündig erklärt habe, daß er erſt nach

Einem ſolchen Verhalten gegen-
über kann der Käufer Schadenserſatz erſt verlangen, wenn er
zu erkennen gegeben hat daß er ſeinerſeits am Vertrage feſt-
halte und Lieferung verlange.

(Aus den Reichsgerichtsbriefen Karl Mißlack, Leipzig.

ss. Leipziger Credit-Bank. Eigene Drahtmeldung.
Der Aufſichtsrat beſchloß eine Dividende von 50 Proz.
(9 Proz.) in Vorſchlag zu bringen.

ss. Saline und Svolbad Salzungen. Eigene Draht-
meldung.) Die Verwaltung ſchlägt eine Geſamtdivi-
dende von 40 Proz. (6 Proz.) vor.

ss. Horch-Werke, A.-G., Zwickau. Eigene Draht-
meldung.) Die GV. ſetzte die Dividende auf 50 Proz.
feſt. Trotz nachlaſſender Konjunktur iſt die Beſchäftigung aus-
reichend.

Deutſche Erdöl A.G. Berlin. Jn der Aufſichtsratsſitzung
der Deutſchen Erdöl Aktiengeſellſchaft wurde der
Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1922 genehmigt und beſchloſſen,
der Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende
von 400 Proz. (im Vorjahre 25 Pros.) auf das Kapital von 100
Millionen Mark vorzuſchlagen. Das Erträgnis wird für das

Geſchäftsjakr mit 1 253 340 198,854 Mark ausgewie

Wirtjehaſts- uncl Börſenteil cler „H. 3.
der Unkoſten (389 572 645,72 Mark), Steuern

(265 291 888,80 rk) und verſchiedenen Ausgaben (25 883 135,64
Mark) verbleibt ein Ueberſchuß von 627 877 278,58 Mark
(im Vorjahre 38 732 170,44 Mark). Als Reingewinn ver-
bleiben 625 444 804,29 Mark (im Vorjahre 383 303 168,82 Mark),
von denen nach Ausſchüttung von 400 000 000 Mark als Divi-
dende und Abzug der ſtatutenmäßigen Tantiemen in neuer
Rechnung 185 844 804,29 Mark (im Vorjahre 5 384 249,90 Mark)
vorgetragen werden. Die Geſchäfte der Geſellſchaft haben ſich
im abgelaufenen Jahre außerordentlich entwickelt. Beſonders
haben der Umfang des Handelsgeſchäftes und die Beziehungen
zum Ausland ſich erweitert. Das erſte Quartal des laufenden
Jahres hat ein ſehr befriedigendes Ergebnis ge-
zeitigt.

Reichsverband deutſcher Mühlenvereinigungen A.-G., Leip
zig. Unter dieſer Firma iſt eine Spitzen acht Ter derſeit Jahren beſtehenden örtlichen Vinhiengefen chaften errichtet

worden zu dem Zwecke, die Finanzierung und Kreditbe-
ſchaffung für die örtlichen Mühlenvereinigungen und die
Verſicherung im Deutſchen Reiche einheitlich durchzufüh-
ren. Die Ablehnung der Umlage für das Jahr 1923/24 ſtellt
den größten Teil der deutſchen Mühleninduſtrie vor die Frage
der Geldbeſchaffung zum Ankauf der vollſtändig freien Ernte
dieſes Jahres. Der Reichsverband hat es übernommen, dieſe
Geldbeſchaffung, ſoweit möglich, durchzuführen. Er iſt gegrün
det von den Mühlenzentralen Sachſen, Niederſchleſien
und Norddeutſchland.

Rundholz gegen Gold- oder Papiermark? Die Regelung
der Verkaufsbedingungen für Holz in den Staats
forften, die eine dreimonatige des Kaufgeldes vorſieht,
gilt nur als Proviſorium für die zu Ende gehende Ein
ſchlagsperiode. Um Verluſte zu vermeiden, die bei der Mark
entwertung und ihren Begleiterſcheinungen durch lang
andauernde und billige Stundung der fälligen Zahlungen ent
ſtehen, erwägt die preußiſche Staatsforſtverwal-
tung, ſie im Herbſt ihr Rundholz zu Papier- oder Gold-
markpreiſen verkaufen will. Die er in denen die
Holzkäufer zuſammengeſchloſſen ſind (in Preußen in der Haupt
ſache der Verein Oſtdeutſcher lzhändler und Sägewerke in
Berlin), ſind zu einer Stellun h aufgefordert wor
den. Jn Oeſterreich iſt der Verkauf von Holz nach Gold-
kronen bereits ſeit längerer Zeit üblich.

Die Lage der ungariſchen Eiſeninduſtrie Wie wir dem
„JnduſtrieKurier“ entnehmen, treten die ungariſchen Eiſen
werke nach Monatsfriſt als neue Konkurrenten auf dem inter-
nationalen Eiſenmarkt auf, allen voran die Rima murany-
Salgotarjoner Eiſenwerke. Die al l gemeine Aufwärts-
bewegung der Preiſe geſtattet ihnen, die bisher faſt nur
das jetzige Ungarn belieferten, vorteilhaft nach Deutſchland und
nach dem Balkan, ja ſogar nach Ueberſee zu liefern und zwar
kurzfriftig, was keines der anderen eiſenliefernden Länder zur-
zeit vermag. Wie lange freilich dieſe Konkurrenzfähigkeit an
halten wird, hängt in erſter Linie von der Preisgeſtaltung auf
dem Weltmarkt ab.

Die Gold, Silber- und Bleiförderung der Tſchechoſlowakei.
Jm Jahre 1922 wurden in der Tſchechoſlowakei etwa 300 Kg.
Gold gefördert, wovon über 200 Kg. auf das private Bergwerk
in Roudna entfallen, welches ſonſt jährlich etwa 8300 Kg, fördert,
und 100 Kg. auf das ſtaatliche Bergwerk in Schemnitz. Der
Durchſchnittspreis eines Kilogramm Goldes 22 090 Koe.
Silber wurden 25 000 Kg. in Pribram und nicht ganz 3000
Kilogramm in Schemnitz und Kremnitz gefördert. Blei wur
den in Pribram 200 Waggons und in Kremnitz und Schemnitz
etwa 20 Waggons gewonnen. Der Wert der Förderungen von
Pribram betrug alſo etwa 30 Mill. Ke.

Die Großhandelspreiſe zeigen Mitte April gegenüber dem
Stande vom Anfang des Monats bei leicht aufwärtsgerichteter
Bewegung nur geringe Veränderungen; das Preisniveau
hat ſich nach der Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichs
amts von dem 4844fachen des Fienr am 5. April auf
das 4928fache oder um 1,6 v. H. am 15. April gehoben. Von
den Hauptgruppen ſtiegen in der gleichen Zeit die Lebensmittel
von dem 3576fachen auf das 3694fache oder um 8,3 v. H., wäh
rend die Jnduſtrieſtoffe mit dem 7221 fachen etwa auf dem
Stande vom 5. April (7215fach) verharrten. Die Gruppen
indexziffer der Jnlandswaren ſtieg von dem 44809fachen
auf das 4568fache oder um 1,8 v. H., diejenige der Einfuhrwaren
von dem 6623fachen auf das 6699fache oder um 1,2 v. H.

ſen. Nach re
a

Berliner Börſe.
Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen, aber im freien Handel war regſter Betrieb. Es
wurden zahlreiche einheimiſche Kurſe, ſowie Auslands- und
Valutapapiere genannt. Erwähnt ſeien Caro auf die Fuſion mit
Linke 62 000, Otavi 325 000 M., Diamond 175 000 M., Zoll
türken 46 000, Lloyd 35 000, Mansfelder 34 000, Norddeutſche
Wolle 125 000, Credit 20000, Krügershall 33 000, Apj 25 000,
Licht u. Kraft 24 500, Erdöl auf den Abſchluß 84 000, AGG.
30 000, Bing 23 000, Unternehmungen 27 000, Bengz 25 500,
Rombacher 39 000, B. E. W. 31 000, 2. Bagdad 46 000, Dres
dener Bank 17500, Petroleum 44 000, Gelſenkirchen 80 000,
Phoenix 72 000, Bedarf 55 000, Mannesmann 68 000, Laura
58 000. Der Betrieb war ſehr lebhaft, die Tendenz
außerordentlich feſt. Maßgebend dafür war die Hauſſe,
die ganz plötzlich in Deviſen und Dollar ausgebrochen iſt.
Dieſe Hauſſe in Deviſen und Dollar kann nicht überraſchen.
Sie beruht teils auf börſentechniſchen, teils auf all
gemeinen Gründen. Jn letzterer Hinſicht braucht man
nur an die billionenhafte Vermehrung des Notenumlaufes zu
denken. Der Dollar ſetzte beute mit 23 500 M. ein, ſchnellte bis
32 000 M. herauf und war dann etwa 30 500—-32 000 M. Jn
Deviſen konnten teilweiſe nur mäßige Beträge zuge-
teilt werden.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Volitit: Hermann Huthz; für Volkswirtſchaft: i. V.: H. Huth:; für Mitteldeutſch
land: Dr. Sellheim; für Kommunalpolitik und Halle: Hans Heiling;

Wiſſenſchaft. Unterhaltung und Sport r. phil. G rich
u den Anzeigentenl: Panl Kerſten, ſämtlich in Halle.

für Kunſt,
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Wille an ſonfte e mit großer

Das Glück
Wir ſahn es nicht; denn unſere Augen hingen
am Zauberblick der gleißend bunten Ferne,
wo lockend hohe, ſtolze Wimpel gingen
und ſtrahlend tauſend diamant'ne Sterne.
Und während wir in unſern Träumen fingen
die goldnen Bälle, die da drüben flogen,
da iſt das Glück auf eines Falters Schwingen
an unſrer Sehnſucht dicht vorbeigezogen.

Adolf August Kassau.

Der rauchende Poſtbote
Von Peter Robinson, München

Zuerſt hatte ich mir vorgenommen, über dieſe Angelegen
heit zu ſchweigen. Mein Mund ſollte ſtumm ſein wie das Grab,
meine Feder ſtreiken, meine Schreibmaſchine den Dienſt ver
weigern, nicht zehn Pferde ſollten mir das Geheimnis entreißen
uſw. Bei näherer Ueberlegung finde ich es aber doch in meinem
eigenen Jntereſſe angezeigt, die Geſchichte zu erzählen. Man
wird ſchon ſehen, warum.

Jch bin Raucher, ich bin ſogar leidenſchaftlicher Roaucher,
und deshalb gönne ich jedem ſeine Zigarre oder Pfeife oder
Zigarette. Aber immerhin: es gibt Grengen, die beachtet
werden ſollten, denn wir ſind doch keine Polen.

Bekanntlich iſt es ſchon ſeit längerer Zeit den Poſtbeamten
erlaubt, im Dienſt zu rauchen. Man kann das gerechtfertigt
finden, man kann auch der Meinung ſein, das paſſe ſich doch
nicht ſo ganz, darüber wollen wir uns hier nicht unterhalten.
Wem der Poſtbeamte nicht behagt, der am Schalter ſeine Pfeife
raucht und einem den Rauch ins Geſicht puſtet, nun, der kann
ſich ja an einen andern Beamten wenden. Es gibt ja ſo furcht
bar viele Poſtbeamte. Allerdings ſehr wenige offene Schalter.

Einen Briefträger aber, der auf ſeinem Beſtellgang Pfeife
raucht, habe ich noch nicht geſehen, bis erſt vor kurzem ſo einer
in meinem Poſtrebier r Er iſt ein junger Mann,
der ein auffallend mürriſches zeigt, ſo, als wäre er mit
der Welt gar nicht zufrieden, woraus zu erſehen iſt, daß die
Raucherlaubnis noch nicht genügt hat, ihn zu beſänftigen. Er
raucht aus einer mit einem merkwürdig großen Holzkopf ver
ſehenen Pfeife, die gebogen iſt und deshalb, zudem er einen
ſchwerfälligen Gang hat, unaufhörlich in ſeinem Munde bam-
melt, was verwegen und freiheitlich ausſieht. Mit dieſer, große
Qualmwolken entſendenden Pfeife geht er in die Häuſer hinein
und beſtellt, was zu beftellen iſt. Manchmal kommt er auch in
die Korridore der Wohnungen hinein, wenn etwas unterſchrieben
werden ſoll. Bei mir wenigſtens hat er das ſchon ein paarmal
getan, und dann hat er immer mächtig an ſeiner Pfeife gezogen,
die dabei ſchrecklich röchelte und branſtige Schwaden aufſteigen
ſieß. Sein Tabak muß nicht beſonders gut ſein; einmal ſpuckte
er aus, mitten in Korridor. Jch bekenne, daß ich ſo
wenig tolerant bin, daran etwas Anſtoß genommen zu haben.
Jch habe jedoch nichts geſagt. Aber getan habe ich etwas, näm-
lich ein hübſches Tabakbüchschen genommen und eine von mir
erſonnene Miſchung hineingetan, von der noch die Rede ſein ſoll.
Dieſes Tabakbüchschen habe ich auf meinen Schreibtiſch geſtellt

und dann S ſcger r Ruhe, die vorwichtigen Unternehmun ehr am inun kam S rauchende Poſtbote mit einigen wich

tigen und zum Teil auch ärgerlichen aber das gehört nicht
hierher, das geht niemand was an! Sachen zu mir, deren
Empfang zu beſcheinigen war. Mit Rückficht auf die zu leiſtenden
Unterſchriften bat ich den Briefträger in mein Arbeikszimmer.
Er nickte mürriſch und kam hineingetrappt, kräftig rauchend.
Seine Pfeife röchelte wieder heftig, und zwar mit jener Klang
färbung, die dem Kundigen verrät, daß die Füllung bald ausge
vrannt ſein wird. Das paßte mir vortrefflich.

Jch nickte dem Briefträger freundlich zu und fing ein Ge-
ſpräch an. „Es iſt doch wirklich ein Fortſchritt“, ſagte ich, „daß
die Herren von der Poſt jetzt im Dienſt rauchen dürfen. Frei
lich, manchmal gibt es ein bißchen viel Qualm im Poſtlokal, denn
im Publikum wird ja auch geraucht. Jch habe es ſchon erlebt,
daß man im Poſtamt kaum noch atmen konnte. Das ſſt unan
genehm für manche Leute, die da lange herumſtehen müſſen, für
ältere Damen, bruſtſ Leute und ähnliche. Finden Sie
nicht auch?“ Er nickte und meinte verdroſſen, ſie hätten auf
ihrem Poſtamt ſchon davon geſprochen, daß dem Publikum das
Rauchen verboten werden müßte, weil es ſonſt doch zu viel
würde. d

„Aber für Sie auf Jhren Beſtellgängen muß das Rauchem
ſehr angenehm ſein,“ fuhr ich fort. „Rauchen unterſtützt docypr beim Nachdenken, und wenn Sie z. B. eine verzwickte

Adreſſe herauskriegen wollen Aber da unterbrach er mich
und erklärte kurz, ſo was gäbe es nicht mehr; es fiele ihnen
auf der Poft gar nicht mehr ein, ſich unnütze Mühe zu machen, S
der Deiwel ſollte kommen und ſolche Sachen herauskriegen.

Jch unterdrückte die Bemerkung, daß ich manchmal ſchon den
Eindruck gehabt hätte, der Deiwel wäre bereits im Poſtbetriebe
beſchäftigt. Statt deſſen ſagte ich: „Ja, es hat ſich vieles gegen
früher geändert. Sehen Sie: früher ging man doch nicht
rauchend zu anderen Leuten in's Haus oder gar in die Wohnung.
Mir wäre das nie eingefallen. Aber jetzt o, wo ich auch hin
komme, immer rauche ich, und ganz forſch und ungeniert, und
wenn es mir paßt, dann ſpucke ich auch aus. Denn es muß doch
endlich mal ein bißchen anders zugehen in der Welt.“ Das gefiel
ihm; beinahe liebenswürdig ſah er mich an und meinte, da
hätte ich wahrhaftig recht, und mit der alten Schweinewirtſchaft
müßte jetzt gründlich aufgeräumt werden.

Nun ſeufzte ich. „Jch ja wenn nur der Tabak nicht ſo
teuer wäre! Da wurde er lebhaft und fing an zu ſchimpfen
über die verfluchten Tabakſteuern und die Entwertung der Mark,
die den Tabakimport beinahe unmöglich machte. Faſt hätte er
hierdurch meine Verzeihung erworben, aber dann beruhigte er
ſich und ſagte: „Na, ſchließlich iſt's ja nicht ſo ſchlimm! Da
muß eben die Poſt mehr Gehalt zahlen und wieder das Porto
ordentlich erhöhen.“

So, jetzt war ich entſchloſſen, eiſern, ſtählern, nickelſtählern
entſchloſſen. Jch nahm das bereitgeſtellte Tabakbüchschen zur
Hand. „Wohl dem,“ ſprach ich, „der noch etwas guten Tabak hat!
Hier habe ich eine Sorte, na, ich ſage Jhnen, ſo etwas haben
Sie noch nie geraucht. Wollen Sie nicht mal probieren? Jch
ſtopfe Jhnen Jhr Pfeifchen, mit dem Sie ja auch grade fertig
ſind. Jetzt grinſte er ſogar freundlich, klopfte ſeine Pfeife

Aſche durch das Zimmer ſtäubte, und ſchwenkte das
Mundſtück, daß die Tropfen umherflogen, und ich nahm ſie und

Kunſt. Er wollte Ke gleich

Halkoſ
Anterhaktungsb

anſtecken, aber ich riet ihm dringend davon ab. „Jmmer erſt ab
kühlen laſſen, ſonſt platzt womöglich der Kopf, und Jhr ſchönes
Pfeifchen iſt zum Teufel. „Das ſah er ein und zog ab. Be-
dankt hat er ſich übrigens nicht.

Nun hätte ich eigentlich ganz gern aus dem Fenſter geſehen
und aufgepaßt, wie er wahrſcheinlich jetzt unten auf der Straße

denn lange konnte er kaum widerſteh'n die Pfeife an
zündete. Aber ich unterdrückte dieſe Regung; er hätte dann
vielleicht nach meinem Fenſter geblickt, und das wäre mir pein-
lich geweſen. Jch ſchüttete fort, was in dem Tabakbüchschen noch
von meiner Miſchung übrig geblieben war. Dieſe Miſchung war,
zu zehn Teilen gerechnet, folgendermaßen zuſammengeſetzt:

2 Teile Tabak, gewöhnlicher Pfälzer,
1 a fein zerfaſerte Federn von meinem Kanarienvogel,
1 Teil Steanrinbröckchen,
1 Teil Fingernägel (letzte Ernte),
1 Teil h Rhabarberwurzel (jetzt ſehr koſtbar),
1 Teil Runkelrübenmaſſe (Kaffee-Erſatz),
1 Teil Schwefel und
2 Teile zerkrümelte tote und eingetrockente Wanzen (aus

meiner Jnſektenſammlung natürlichl).
So, das wäre alſo die Geſchichte! Jch habe ſie doch lieber

nicht verſchwiegen, ſondern hiermit offen erzählt. Für den Fall,
daß ich in nächſter Zeit irgendwo innerhalb meines Poſtbezirks
erdolcht oder erſchlagen aufgefunden werden ſollte, würden ſich

g Nachforſchungen nach meinem Mörder bedeutend leichter
geſtalten.

Der Kommuniſt
Von Curt Seibert.

Auf der Straßenbahn traf ich meinen Freund Krafowiak.
Weltverteiler vom reinſten Waſſer mit dem Motto: Jedem das-

Ein wilder Kopf mit wilden Jdeen. Eine Kopfbedeckung
äſ er nie. Aus zwei Gründen. Erſtens ſind ſeine ins Unge
meſſene wachſenden Haare nicht geeignet dazu, zweitens braucht
er vor niemand den Hut abzunehmen.

Ehe ich ihm die Hand drücken konnte, fing er ſchon wieder
von ſeinen Plänen an. Alles müſſe zerſchlagen werden: der
Kapitalismus und das Hakenkreuz, die Poligei und die Rechts
parteien. Und dann müſſe man alles verteilen. Aber zuerſt
alles zerſchlagen. Oder zuerſt zerſchlagen und dann verteilen,
oder erſt verteilen und dann zerſchlagen. Aber zerſchlagen auf
jeden Fall. Und bei den Banken müſſe man anfangen.

Da ich immer die Meinung der Leute teile, mit denen ich
gerade zuſammen bin, beſonders wenn ſie gewalitätigen Charak
ters ſind, ſtimmte ich ihm vollkommen bei

„Jhr müßt die Polizei im Kapitalismus erſäufen und die
Rechtsparteien ans Hakenkreuz ſchlagen. Dann alles zer
trümmern und alles verbrennen. Am beſten alle Menſchen
töten und dann verteilen. Aber zerſchlagen auf jeden Fall, und
zuerſt die Banken, da haſt Du recht.“
ſich e ln W einige nern r wo an einer Ecke
f ie Deutſchvö Bank befand. ieſes Jnſtitut ſtelltich z ſagte: dieſes Juß ſtenre

„Hier müßt Jhr anfangen, und zwar gleich heute Nachtt“
Doch kaum hatte jener das Schild geſehen, als er mich wild

am Arm packte und ſchrie:
„Biſt Du wahnſinnig geworder? Auf der Bank habe ich

doch mein ganges Geld legenl“

Die Schwämme
Von Kaspar Ladwig Merkl,

Da kam einmal ein Jahr, und es war ein naſſes. Da
wuchſen viele Schwämme im Walde unter den Tannen und wer
Augen im Kopfe hatte, der ging hinaus und holte fich eKörbe davon herein, ſie koſteten keinen roten Heller. Gerabe
in derſelben Zeit lebten ein geiziger Schneider und ein hung-

ger Schuſter und ſie taten ſich zuſammen und gingen alſo
ſelbander in den Wald hingus, um als reiche Leute wieder
nachhauſe zu kommen. Nicht daß ſie gute Freunde geweſen
wären, nein, nicht gerade, es hatte vielmehr ein jeder von dem
anderen ſagen hören, er wiſſe Plätze und ſei beſonders geübt,

imme, ſozuſagen von der Ferne aus zu riechen. Es ging
alſo ein jeder mit dem heimlichen Gedanken, mehr das Gebaren
des anderen als den Waldboden zu beobachten, und ſobald ſich
etwas daran zeigen ſollte, was auf die Nähe eines Glücks-
fundes etwa hinwies, ſogleich ſelber loszuſtürzen, und die Gabe
ſchnell an ſich zu reißen.

Mit dieſem heimlichen Gedanken gingen nun die beiden
Leute unter den Tannen dahin und behielten einander ſcharf
im Auge. Um aber ihre einwendigen Gedanken vor einander
zu verbergen, taten ſie zuweilen ſo, als hätten ſie einen Pilz
entdeckt, gingen ſchneller und bückten ſich unverſehens. Dann
aber ſtürzte gleich der andere herbei und hatte ſchon die Worte
auf der Zunge, ihm gehöre dieſer Fund, er ſei es, der ihn zuerſt
entdeckt habe. Leider, dadurch verrieten ſie ſich und da es nun
ſo war auf der Welt, daß ein jeder den Splitter im fremden
Auge ſah, nicht aber den Balken im eigenen, alſo entbrannten
ſie alsbald in einer heimlichen Verbitterung gegeneinander. So
fingen fie an, einander die kalte Achſel zu zeigen und wenn der
Schuſter zur Linken ging, ſo lief der Schneider zur Rechten,
denn ein jeder ſagte ſich: „Der Lump ſtehle ihm die Pilze vor
den Augen weg und meinte den anderen damit. Und wenn ſie
vorher einander möglichſt nahe gekommen waren, ſo hielten ſie
ſich jetzt mit einer rechten Eiferſucht von einander entfernt.

Da geſchah es, daß dem Schneider doch einmal ein Fund
gelang, er ſtürzte ſich blindlings darauf und hob ihn froh-
lockend in die Höhe, verſteht ſich, um den anderen, der ihm ver
haßt geworden warx, auf eine rechtſchaffene Art zu ärgern. Der
Andere erinnerte ſich an die alte Regel, daß viele da wuchſen,
wo einer gewachſen ſei, unterdrückte ſeinen Neid und fing alſo
gleich an, den Boden mit Emſigkeit abzuſuchen. Allein die
Regel trog, nichts war zu finden und alſo tauchte der gute
Mann aus ſeinen Bemühungen auf und hatte nun erſt Zeit,
vor Scheelſucht auseinanderzuplatzen. Allerdings, er ſagte
nichts, denn er war ein gebildeter Mann, bewahre, er hielt an
ſich und tat nichts dergleichen. Gleichwohl ſteigerte ſich ſeine
Gier, dem anderen durch einen glücklichen Fund die Kränkung
heimzuzahlen, die ihm angetan worden war.

Allein er ſah da nichts am Boden liegen als Tannen-
zapfen und Steine, die manchmal wie Pilze erſchienen, aber
nichts dergleichen bleiben wollten, wenn ſie näher angeſehen
worden waren. Da warx es kein Wunder, daß er nun, als dem
andern ein neuer Fund geglückt war, nicht mehr an ſich zu
halten vermochte. Er fluchte ein wenig, aber er fing ſich gleich,
denn er war durchaus nicht geneigt, dem Glücklichen das Glück
noch an vermehren, Alſo Kellte er ſich, als habe ex plötzlich die

er Kuurier
etrage dor Harkeſchon dettung

Luſt verloren, hier im Walde umherzulaufen, um wertloſe
Schwämme zu ſuchen, die um ein weniges gekauft werden
konnten. Deshalb ſchlug er vor, in einem Gaſthauſe eine Zeh.
rung zu nehmen, um gleich nachher nachhauſe zurückzukehren,

Allein der Schneider witterte den Braten, und da er ſig
gerade bückte, um einen neuen Fund aus der Erde zu heben,
ſo ſprach er etwas vom Fuchs und von den Trauben. Ja, er
fing an, den anderen mit rechter Luſt zu hänſeln, er zeigte
ſeine fetten Biſſen und erging ſich in aller Breite darüber, daß
er ſie an der Sonne trocknen wolle, um im harten Winter ein
ſchönes Gemüſe zu eſſen. Dieſe Rede vernahm der Schuſter
mit giftiger Seele, und da er wohl merkte, daß ſein Vorſchlag
vergeſſen ſei, ſo fing er denn wieder an, ſein Glück von neuem
zu ſuchen. Und ſiehe da, es wendete ſich das Blatt und
vorher der Schneider ein um das andere Mal ſich hatte bücken
können, ſo geſchah dies jetzt dem Schuſter. Verſteht ſich, daß er
in hohen Tönen zu reden begann, und kein ſchlechtes Ver,
gnügen daran hatte, daß der andere wie ein Soldat mit ſteifem
Rücken dahinging.

Jndeſſen grübelte der Schneider, der ſich vom Glücke ver
laſſen ſah, darüber nach, auf welche Weiſe er dem anderen in
ſeine fette Suppe hineinſpucken könne. Und weil ihm nicht
rechtes einfiel, ſo griff er den Gedanken auf, den der Schuſter
vorher getan hatte und alſo ſchlug er vor, ein Wirtshaus zu
beſuchen und Schwämme Schwämme ſein zu laſſen. Dabei
wälzte er die Abſicht in ſeiner ſchwarzen Seele hin und her,

den anderen betrunken zu machen, und ihm am Heimwege die
Beute aus dem Sacke zu ſtiebitzen. Leider hatte er nun ſeines
gleichen vor ſich, denn das nämliche dachte nun der Schuſter.

Deshalb waren ſie bald einig geworden und ſuchten nun
ein Wirtshaus auf, in dem ſie fleißig einander zuzutrinken be-
gannen. Darüber wurden ſie guter Dinge und leichten Mutez,
ſie vergaßen ihre heimlichen Abſichten und als es ſoweit war,
ſagten ſie du zu einander und enthüllten ihre ſchwarzen Pläne,
was ſie veranlaßte, dieſen Freundſchaftsbund aufs neue zu betrinken. Als ſie auf dieſe Weiſe ſternhagelvoll geworden waren

und ſchließlich vor die Türe geſetzt wurden, da wackelten ſie
nachhauſe. Und da verloren ſie die Schwämme und es war
alſo nicht mehr nötig, daß einer den anderen beneiden oder be
ſtehlen mußte.

Als ſie aber am folgenden Tage nüchtern geworden waren,
da ſahen ſie allerdings, daß ſie einander in die Falle gegangen
mr weshalb ein jeder den anderen einen ſchlechten Menſchen
nannte.

Hundert Jahre Lederſtrumpf
Jm Jahre 1828 erſchien der erſte Teil der Cooperſchen

Lederſtrumpf-Erzählungen: „Die Anſiedler am Susquehanngh'.
Was dieſe Geſchichten in der Jugendliteratur bedeuten, iſt be
kannt. Jn wortgetreuen Ueberſetzungen wie in freien Ver-
arbeitungen ſind ſie in allen Kulturländern verbreitet. Bei uns
gibt es weit über hundert Ausgaben davon, und wenn auch in
den letzten Jahrzehnten die Detektivgeſchichten in der Abenteuer
literatur im Vordergrunde ſtehen, ſo kennt doch auch heute wohl
jeder Junge Nathangel Bumpo und ſeinen roten Freund
Chingachgook. Bemerkenswert an den Lederſtrumpf-Erzählungen
iſt der Umſtand, daß es ſich bei der Figur des Helden keineswegs
um eine erdichtete Perſönlichkeit handelt. „Ueber Land und
Meer“ Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) führt hierzu avus:
Cooper hat vielmehr als Vorbild einen ganz beſtimmten Men-
ſchen benutzt, nämlich den Jäger Daniel Boone, einen der
Gründer des Staates Kentuckhy. Boone ſtammte aus Penn-
ſylvanien, wo er ungefähr 1735 geboren ward. Er war zuerſt
mit fünf kühnen Männern in das im 18. Jahrhundert noch ganz
unbeſiedelte und den Jndianern gehörende Kentucky gedrungen
Eine verſteckt angelegte Blockhütte diente ihnen als Stand-
quartier und von ihr aus unternahmen ſie ihre Jagdſtreifen in
die Urwälder, die damals noch von Wild aller Art, Bären,
Hirſchen, Bibern und anderen Pelztieren, wimmelten. Boones
Begleiter erlagen nacheinander den Jndianern, und auch er ſelbſt
hatte unendliche Gefahren in den Kämpfen mit den Einge-
borenen zu beſtehen. Jm Jahre 1760 kehrte er in ſeine Heimat
zurück, um eine Zahl von Pionieren in die Wildniſſe Kentuckys
zu führen. Es gelang der Schar jedoch nicht, in die von den
IJndianern beherrſchte Gegend einzudringen; erſt ein zweiter
Anſiedlerzug unter Boones Führung konnte am Kentuchkyfluſſe
1775 Fuß faſſen und die Niederlaſſung Boonesberough gründen.
Der Ort war zahlreichen Kämpfen mit den Jndianern aus-
geſetzt, und Boone war dabei einer der Tapferſten und Kühnſten.
Er fiel mehrmals in die Hände der Rothäute, wußte aber immer
wieder durch Liſt dem drohenden Tode am Marterpfahl zu ent-
gehen. Jm Alter verlor er ſeinen Beſitz durch Betrug von ge
wiſſenloſen weißen Händlern. Er verließ daher 1792 Boones-
borough, um weſtlich des Miſſiſſippi der Jagd obzuliegen. 182
ſtarb er am Femme-Oſage-Fluß in Miſſouri. Die Stadt Franö-
furt in Kentucky holte die Ueberreſte des kühnen Mannes im
Jahre 1845 in ihre Mauern und beſtattete ſie auf ihrem neuen
Friedhofe. Ein Denkmal mit Reliefs, die verſchiedene Aben-
teuer Boones darſtellen, ziert die Ruheſtätte

Der Poſtſtempel als Volkserzieher. Die auch bei uns ein
geführte Maßregel, den Entwertungsſtempel auf den Brief
marken zu beherzigenswerten Mahnungen und Aufforderungen
zu benutzen, wird in Kanada in den Dienſt der Volkserziehung
geſtellt. Auf den Briefen ſind hier die verſchiedenartigſten heil
ſamen Aufforderungen im Stempelaufdruck zu leſen. So heißt
z. B. eins dieſer Gebote des Stempels: Schreibe oft und halte
Deine Familie beiſammen! Ein anderes Gebot verlangt:
Arbeite und ſorge für Arbeit, um Arbeitsloſigkeit zu bekämpfen.
Oder: Hilf die Waldbrände verhüten! Oder: Gib Deinen Brief
frühmorgens zur Poſt und bediene Dich jedenfalls der Mittag
poſt. Auch die Mahnung: Vergiß nicht, Straße und Haus
nummer auf der Adreſſe, fehlt nicht. Die iriſche Poſt drückt ihren
Briefen einen Entwertungsſtempel auf, auf dem mit großen
Buchſtaben zu leſen iſt: Lerne iriſch!. während die engliſche Poſt
verwaltung Millionen von Briefen die Mitteilung aufgeſtempelt
hat: Britiſche Reichsausſtellung 1924.

Ein vorgeſchichtlicher Fund in England. Einm ſteinerner
Kaſten, der die Gebeine eines vorgeſchichtlichen Menſchen enkb
hielt, iſt in Cattarlin, Kincardineſhire, entdeckt worden und
gehört nach den Ausführungen des Dr. Alex. Low von der Uni
verſität Aberdeen einer Epoche an, die um mehr als 3500 Jahre
zurückliegt. Es iſt das Skelett eines Menſchen von brachr-
kerhalem Typhus, der etwa 5 Fuß 7 Zoll groß war. Der Kopf
war rund mit vorſpringender Stirn und breitem, kurzem Ge
ſicht. Die Leiche befand ſich in der Kiſte in gekrümmter Stellung
Der Körper lag auf der linken Seite, mit dem Kopf nach Oſten
gerichtet, die linke Hand unter dem Kopf und die Rechte unter
dem Kinn. Die Knie waren gebeugt. Der Sarg gehört eine
frühen Periode des Bronzezeitalters an, und Low glaubt,
die Leiche in der Zeit um 2000-—1800 v. Chr. beſtattet wurde.
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